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Illustrationen waren wichtig

Die Käufer des Appenzeller
Kalenders waren in vielen Fällen

ungeübte Leser. Ihre diesbezüglichen

Kenntnisse genügten oft
kaum, die Angaben im eigentlichen

Kalendarium zu studieren,
das heisst sich zu orientieren,
wann die günstigste Zeit für Aussaat,

das Klauenschneiden oder
den Aderlass sei. Die kurzen
Textbeiträge konnten viele kaum
lesen. Sie und die ausgesprochenen

Analphabeten waren
deshalb froh, dass der Kalender
auch einzelne Bilder enthielt, die
das Beschriebene illustrierten.

Die ersten Kalender-Abbildungen

waren mühsam gestochene

Holzschnitte. Nach und
nach tauchten dann Holzstiche
und Lithographien auf. Am
Anfang des 19. Jahrhunderts setzte

man das eben erfundene
Stahlstichverfahren ein, und nach
1870 erschienen erste dürftige
Photoreproduktionen.

Solche Illustrationen regten
den Verkauf der Kalender
offensichtlich an, denn für
Leseunkundige und Fremdsprachige
waren sie auch verständlich.
Zudem wurden ansprechende Bilder

von den Kindern koloriert
und prägten sich so besonders

gut im Gedächtnis ein. Ein
besonders schönes oder interessantes

Bild wurde oft sogar als

Wandschmuck gehütet.

Konkurrenten

Immer schon gab es Neider, die

mit Argwohn feststellten, dass

mit guter Ware Geld zu verdienen

war. 1764 masste sich
«Johann Bodenmann, besonderer
Liebhaber der Mathematik», an,
einen separaten «Urnäscher
Kalender» herauszugeben. Er liess

ihn bei Ferdinand Dascheck in
Bregenz drucken, «zu finden bey
dem Author». Diesem Plagiat,

Eine Partnerschaft,
die Früchte trägt!
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